
, Selbst'Rehe werden "zählbar' 

Während Rehwild unter anderen Bedingungen bekanntllc~ 
liaum zählbar ist, eröffnet uns eine geschlossefle Neuschnee­
aecke gute Möglichkeiten, auch den Rehwjldbesta'lc! fQr elle 
~agdpraxis ausreichend genau z4 erfassen, Di~ Sc~needec~e 
muss Im gesamten Gebiet lieger unq sollte zwischen, etvJa 
drei und 15 Zentimeter hoch sein. Rehwild schr~nkt wie alle 
anderen Schalenwilda(ten seine Bewegungsa~tivltät l)acl1 
dem ersten Schneefall für ein bis zwei Tage deutlich ein, ple-
ser Zeitraum ist für eine Bestandserfassung yngeeigne~. AlT' 
günstigsten erscheinen Tage, an denen dje Vornacht auf ei­
ne niedrige Schneedecke eine leichte Neue von wenlg~f1 
Zentimetern brachte. 

Die Zählungen sollten bei guten Bedingungen Z'f'el- oder 
dreimal erfolgen. Das jeweils höchste Ergebnis zählt. Unter 
optimalen Voraussetzungen ist davon auszugehen. dass der 
tatsächlich vorhandene Rehwildbestand dann um mil~aIl 
etwa zehn Prozent unterschätzt wird. 

Als Bezugsgrößen bieten sich ~eviere oder ~~vierkoVl­
pier ' is etwa 150 Hektar an. Für jeden Zählabschnitt VJlrcl ' • 
ein~'drte erstellt, in die die Fährten mit der jeweiligen Be­
wegungsrichtung eingetragen werdefl. Der Einfac~~eit ha!­
ber sollten die Probefläc/len besser rec~tecklg als [Une! ~eln 
und ihre Grenzen von qeut!ich sichtbaren und auf per ~n~ 
zu erkennenden oder ausreichend genau eil1Zutrilgenc.le 
und gut zu begehenden Strukturen wie Wegen, ~ücke­
schneisen, Feld- und Waldrändern geptlcjet 'fo!erd~r. Optlm~1 
geeignet sind Probeflächen, die ell1e wiecjer4p1 elnfc\ch zy 
erkel1nende und begehbare Ul1ter~lled~ryrg ~u!~sjel1l PI, 
se Flächen sollten so klein wie möglich se!'!, allergIoß ~enl.Jg, 
um den Zähler nicht als permanente Störlln9 wirkeIl z~ lil~­
sen, die die Rehe zum Auswechseln zwingt. pie Gr~ß~ clleser 
"Unterabteilungen" ist entscheidend für die Ge{1aYlgkelt per' 
Erfassung. 

Der Zähler umryndet nun seine Pfobefl~che ullcl träg!je­
de ein- und auswechseillcle Fährte e!p. AnschJieq nq 4J1tef­
teilt er seinen Zählbereich durch Wege, Schl1~lsen, qestf.!lIe 
usw. in Unterabteilungen, bis sich elr weltgf.!nencl zus~rn­
mel1hängendes Fährtenbilcj ergibt. Subtrahie~ man nun g!e 
au ehseinden von den eingewechselten Fährtef\, ~ommt 
ma 'l-tIuf den in der Probefläche befindlichen ,!BeH"f\q~. ~r­
fasst wird so nur das Wild, das ifl der Fläche selpen T~ge~el -
stand gellommel1 hat. Eill ~eh wird also l1ur daflO a!s "Be-' 
stand" erfasst, wenn sein Veroleib aYf der probeijäche gest. 
chert Ist. Durchwechselnde Rene oder pGrenzgängerM 'ljfJr­
den nicht, bzw. erst vom Nachparzähler erfasst. 
Grundsätzlich ist folgendes Z4 bet1el'\ken: I 

~ Beim Rehwild muss bei dieser Methode fltil größter Sorg­
falt gearbeitet werden, da Rehe auf relqtjv engelT' ~aurr 
viel hln- und her wechseln. 

> Die Ermittlung muss im Gesamtgebiet zum gleichen Zeltr 
I 

punkt erfolgen. 
> Um Doppelzählungen zu vermeldel1r müssen an elen 

Grenzen gen aue Abstimmungen erfolgen. 
~ Die Auswertung sollte von allen Zählern gemeinsam 

durchgeführt werden. 
~ Der Zählfehler steigt mit der WilddIchte. 
~ Beste Resultate bringen Zählungen in Gebiete , il1 cjef'!efl 

der Rehwildbestand gut abgrenzbare und rel~tiv ~Ielne 
Wintereinstände bezieht - z. B. ir Feldrevieren mIt mehr 
oder minder großen Felqgehölzef'\ oder Wa!qpa.,rellel1. 

~ In größeren Gebieten l11it einförmiger Vegetatlofl oc;j~r 
vergleichbaren Einstandsverhältnissen bietet sich d !! ~r­
fassung aufProbeflächen an, deren Ergebnisse auf die Ge­
samtfläche hochgerechnet werden ~önneJ1. 

Andfeils p~vlll 

Findet man unter einem 
Baum allerdings Losung 
oder eine Stelle, an der der 
Marder genässt hat, ist 
ziemlich sicher, dass man 
am Ziel ist.Jetzt gilt es, ihn 
auszutrommeln, also mit 
einem Knüppel or~ent­

lieh gegen den Stamm 
schlagen, um den Räuber 
auf die Branten zu brin­
gen. Doch Achtung: Der 
Moudl:!{ kOl1.Unt entwedet 
herunter, oder er springt­
wenn möglich - zum 
nächsten Baum. 

Wenn Gelbkehlchen 
nicht in einem Greifvogel­
horst, sondern in einer 
Baumhöhle ruht, wird es 
schwierig. Nur selten wird 
er diesen sicheren PI "tz 
verlassen, aach wenn man 
noch so kräftig trommelt. 
Doch selbst dann ist für 
den Jäger noch nicht aller 
Tage Abend: Einfach weg­
gehen, in Schrotschuss­
entfernung Deckung be­
ziehen und warten. Nicht 
selten kommt der Räuber 
nach einiger Zeit doch 
zum Vorschein, um in ver­
meintlicher Sicherheit ei­
nen anderen Platz aufzu­
suchen. 

Übrigens: Stößt man 
beim Kreisen oder beim 
Reviergang auf einen 
Baum, den der Edelmarder 
angenommen· hat, und ist 
- so etwas soll ja vorkom­
men - unbewaffnet, hilft 
ein alterTrick: Einfach den 
Rucksack oder den Mantel 
so unter den Baum legen, 
dass der Marder ihn eräu­
gen muss. Er wird seinen 
Platz meist nicht verlas­
sen, bis der Jäger mit der 
FHn te zurück ist. 

Den Steinmarder aus­
zutrommeln ist einfacher, 
da er seltener Bäume, 
sondern häufiger Reisig-, 
Holz- oder Strohhaufen 
annimmt. Man muss also 

. nicht der Spur folgen, son-


